
2 Griechische Geschichte.

Gewässer. Sonst freilich gibt es aus eben dem Grunde im Lande nicht viel
Wasser. Heute sind es nur drei Flüsse, die das ganze Jahr hindurch
Wasser führen, der Achelons, der Penens und der Alpheus. Sie sind
die größten des Landes, und doch gleichen die beiden ersten kaum der
Uustrut an Länge, und der letzte ist schon kleiner als unser Harzfluß,
die Bode. Im Altertum, wo das Land viel waldreicher war wie heute,
mag das besser gewesen sein. Aber auch damals waren jedenfalls die
meisten Flüsse und Bäche in den regenarmen Sommern trockene Rinn-
sale, und stets galt den Griechen eine jede Quelle als ein Schatz und
als eine Gabe der Götter. Weil aber das Land so gebirgig war, so
konnten viele Wasser nicht zu der Küste gelangen, und es gab zahlreiche
Sümpfe und sumpfige Seen, deren wichtigster der Kopaissee war.

Vegetation. Die wildreichen Wälder, die in den ältesten Zeiten urwaldgleich
die rauheren Berghöhen Nord- und Mittelgriechenlands deckten, bestanden
teilweise aus denselben Waldbäumen, wie bei uns, —- Pappeln, Buchen
und Fichten, teilweise aber auch aus immergrünen Eichen, wilden Öl-
bäumen, Cypressen, Lorbeerstränchern n. a. Die wichtigsten Fruchtbäume
waren die Oliven und Feigen; auch die Weinrebe gedieh willig und
leicht. Im ganzen aber ist der Boden Griechenlands wenig fruchtbar,
wie das in einem trockenen Berglande natürlich ist. Höchstens ein
Drittel des Bodens ist zum Ackerbau verwendbar; und so blieb die
Viehzucht, besonders der Schafe und Ziegen in. den Hochländern und
an den Berghalden, aber auch der Rinder und Pferde in den gras-
reichen Tälern und Ebenen stets ein Hauptgeschäft der Bewohner. Aber
weil das alles so eng beieinander lag, so verstanden die meisten Griechen
von allem etwas, von Jagd und Viehzucht, wie von Ackerbau und
Schiffahrt. Konnte man doch im Peloponnes im Laufe eines Tages
aus dem schneereichen Winter, [der im Hochland noch andauerte, in
den Frühling der Flußtäler und zur Ernte in die Küstenebene hinab-
steigen.

Gebirge Die Gebirge Griechenlands streichen hauptsächlich von Norden nach
und Gliederung. Süden. So tun es die Gebirgsfalten von Epirus, Ätolien und Akar-

nanien und das Rückgrat Griechenlands, der Pindos, der sich gewisser-
maßen noch im Süden des Peloponnes im Taygetns und Ponton fort¬
setzt. Der Osten und Süden Griechenlonds ist offener gestaltet. Er
zeigt manche Talungen, die sich zur See öffnen, und mehrere Kessel-
ebenen wie Thessalien und Böotien. Diese sind durch Küstengebirge
von dem Ägäischen Meere getrennt, so daß die Gewässer nur schwer
einen Ausweg finden. So der Penens, der im Süden des Olympos
durch dos tiefe Tempetol Thessalien entwässert, so der böotische Cephissns^


